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 M it ihrem Urteil über PR-Bera-
ter halten Journalisten kaum 
einmal zurück. Selbst verste-

hen sie es aber, ihre empfindliche Psy-
che zu verbergen oder nur an kleinen, 
neuerdings rauchfreien, Tischchen im 
engsten Kreis zu entfalten. Kaum je-
mand wagt eine kritische Annäherung 
an die Spezies Journalist. Jetzt ist es 
an der Zeit, die Journalistenseele dem 
Lackmustest zu unterziehen. Die fol-
gende Beschreibung kann weder um-
fassend noch politisch korrekt sein. Sie 
zeigt aber die Vielfalt an Charakteren 
und Berufsauffassungen in der Schwei-
zer Medienlandschaft. 

Die Desk-Potatoes 
In der freien Wildbahn der Recher-
cheure ist er nur sehr selten anzutref-
fen. Sein Name taucht auch im Medi-
um selbst kaum auf. Kraft seiner Me-
riten, die schon eine Weile zurücklie-
gen und deren er sich immer wieder 
rühmt, hält er sich auf seinem Posten. 
Als Buchautor hat er zudem bereits et-
was für die Ewigkeit geschaffen. In 
den elektronischen Medien wirkt er 
dank seiner Erfahrung oft als Produ-
zent oder nimmt in den tiefen Sesseln 
an breit angelegten Diskussionen teil. 
Im Printbereich wirkt er vor allem re-
digierend und schiebt Dienst nach Vor-
schrift, damit er pünktlich und vorher-
sehbar abends wieder zu Hause sein 
kann. Viele Desk-Potatoes können sich 
auch heute nur schlecht damit abfin-
den, dass auf den Redaktionen nicht 
mehr geraucht werden darf. 
Suchtverhalten:  
In Kommentaren brechen sie deshalb 
zeitgeistfremd immer mal wieder eine 
Lanze für die Raucher.
Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Sie haben gar keinen Kontakt.

Typische Vertreter:  
Andreas Dietrich, „Tages-Anzeiger“, Cle-
mens Studer, „Blick“, Ueli Haldimann, SF.  

Die Wächter der Demokratie
Der Anwalt der Schwachen ist auf ei-
ner Mission. Ziel: Die Welt verbessern 
und das Böse anprangern. Wichtig 
ist ihm, immer auf der „richtigen Sei-
te“ zu stehen. Die zwinglianische Ethik 
hat er trotz Kirchenaustritt verinner- 
licht. Sein Feind ist der Markt. Damit al-
les mit rechten Dingen zu- und hergeht, 
soll der Staat wachen, oder besser: über-
nehmen, denn dieser ist nach Überzeu-
gung des Wächters der Demokratie un-
verdächtig und zudem frei von nie-
deren Instinkten wie zum Beispiel der 
Gewinnmaximierung. In seinen Kom-
mentaren und Artikeln erschallt immer 
wieder der Ruf nach Bundesämtern, 
welche die Probleme des Landes meis-
tern sollen. Er verfügt über ein Netz an 
Staatsangestellten, die ihm Geschichten 
stecken. Wer ihn auf das Parkinsonsche 
Gesetz anspricht, wird von ihm auf al-
le Ewigkeit mit Nichtbeachtung bestraft 
und zählt fortan zu jenen, die „nichts be-
griffen haben“. Interessant: Der Wäch-
ter der Demokratie kommt meist selbst 
nicht aus der Unterschicht, sondern aus 
gutbürgerlichem Elternhaus. 
Suchtverhalten:  
Keines, Missionare sind Asketen.
Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Scheuen PR-Berater wie der Teufel das 
Weihwasser. 
Typische Vertreter:  
Hanspeter Guggenbühl, freier Jour-
nalist, Philipp Löpfe, freier Journalist, 
Werner Vontobel, „SonntagsBlick“.

Die Einzelgänger 
Sie schreiben am liebsten grosse Por-
träts oder stochern in zentralen poli-
tischen Themen herum. Dabei wissen 
die Individualisten ihre Position gegen 

junge Konkurrenten innerhalb des Me-
diums zu verteidigen. Hilfreich dabei: 
Ihr guter Draht zum Chefredaktor. Für 
den täglichen Einsatz auf der Redakti-
on sind viele Einzelgänger ungeeignet. 
Deshalb dürfen sie auch von zu Hause 
aus schreiben. Böse Zungen sagen: Im 
hektischen Redaktionsalltag verlieren 
sie schnell den Überblick. Handelt es 
sich um eine Frau, so fällt sie manchmal 
durch die Extravaganz in ihrer Kleidung 
auf. Die Einzelgänger verfügen über ein 
gutes Beziehungsnetz. Anzutreffen sind 
sie heute vor allem in den Magazinen.  
Suchtverhalten: Keines.
Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Sie hören zu. 
Typische Vertreter:  
Margrit Sprecher,  frei, Urs Paul Engeler, 
„Weltwoche“, Walter Däpp, „Der Bund“. 

Die Gangos
Er kommt direkt von der Journalis-
tenschule und ist überzeugt von sei-
nem Informationsauftrag, den er mit 
grossem Enthusiasmus erfüllt. Dabei 
schreckt er vor nichts zurück. Den Wür-
gereflex kann er besser unterdrücken 
als jeder Schwertschlucker. Die Gangos 
machen aus jeder Aussage ein Thema. 
Am liebsten lassen sie sich zusammen 
mit Stars ablichten, als deren Fan sie 
sich gleich selbst outen. Ist der Gango 
eine Frau, so kommt ihr oft die Rolle des 
„Redaktionsschätzchens“ zu. Protegiert 
von älteren, meist männlichen Journa-
listen, wird sie gefördert und darf hin 
und wieder an vermeintlich wichtigen 
Anlässen die Redaktion vertreten. In 
der Redaktion sind die Gangos das not-
wendige Unterfutter für alle jene, die 
sich ihrer bedienen. Die Gangos sind 
lernbegierig und murren nie, wenn sie 
spätabends noch an einen Anlass müs-
sen. 
Suchtverhalten:  
Kaugummi. Gelegenheitstrinker. 
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Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Sehr offen. 
Typische Vertreter dieser Gattung: 
Stefan Büsser, „Radio Energy“, „Blick“, 
Yvonne Eisenring, „TeleZüri“, Martina 
Abächerli, „Blick“.

Der Gadget-Junkie 
Er war einer der ersten, der ein iPho-
ne hatte. Darauf ist er noch heute stolz. 
Technisch macht ihm keiner etwas vor. 
Er ist die Anlaufstelle im Haus, wenn 
der Chefredaktor ein Problem mit dem 
Handy hat. Kein Gadget ist es ihm 
wert, nicht ausführlich besprochen zu 
werden. Der Gadget-Junkie ist im Be-
reich der „Steine-in-den-Garten-wer-
fen-Prostitution“ tätig (Gibst du mir, 
so gebe ich dir.), verwandt mit der Gat-
tung des Auto- und Tourismusjourna-
listen, und der Gegenpol zum Wächter 
der Demokratie. Er verkehrt unter sei-
nesgleichen via Twitter oder per SMS. 
Die Redaktion verlässt der Gadget-
Junkie kaum. Neben seiner Tätigkeit 
auf der Redaktion führt er einen eige-
nen Gadget-Blog, in dem er seine Arti-
kel verlinkt. Er googelt sich auch schon 
mal selbst, um ausfindig zu machen, 
wie populär er ist. 
Suchtverhalten:  
Games, Mountainbike. 
Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Sie nehmen Anregungen und Einla-
dungen dankbar an. 
Typische Vertreter:  
Thomas Benkö, „Blick am Abend“, 
Matthias Schüssler, „Tages-Anzeiger“.�

Die primeursüchtigen jäger 
Weshalb soll ich schreiben, worüber 
die anderen berichten? Der Jäger von 
Primeurs lechzt nach Bestätigung und 
steht ständig unter Strom. Er ist begie-
rig nach der ungeteilten Aufmerksam-
keit und befindet sich in einem ständi-
gen Wettbewerb mit seinen Kollegen. 
In jungen Jahren geht er dorthin, wohin 
zu gehen sich die arrivierten Journalis-
ten zieren: ins Drogenmilieu und in die 
Halbwelt. Auf seiner Jagd geht er nicht 
immer vorsichtig mit seinen Quellen 
um, was ihn dazu zwingt, immer neue 
Informationsquellen zu erschliessen. 
Als Kind wollte er Detektiv werden. Sei-
nen Erfolg misst er an der Anzahl der 
Medien, die seine Geschichte nachge-
zogen haben. Der Journalist ist immer 
männlich und ein Einzelgänger. Seine 
Sucht hat einen Preis: Sie verunmög-
licht oft ein stabiles Beziehungsverhal-
ten und ruiniert seine Gesundheit. Ziga-
retten und Alkohol sind Gründe für die 
häufigste Todesursache: Lungenkrebs; 
Herzinfarkt mit 55. 
Suchtverhalten: Ja. 
Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Offen, dankbar für Primeurs.
Typische Vertreter dieser Gattung: 
Hubert Mooser, Tages-Anzeiger.ch, 
Mario Nottaris, „TeleZüri“,  
Ralph Donghi, „Blick“.

Die Latte-macchiato-
Fraktion
Sie sind die verwöhntesten Journalis-
ten, die es gibt: Täglich werden sie von 

PR-Agenturen mit Päckchen einge-
deckt, in denen sich teure Pflegepro-
dukte befinden. Ihre Vertreter gehen 
davon aus, dass ihre Vorlieben auch 
der Massstab für ihre Leser sein müs-
sen. Die Latte-macchiato-Trinker sind 
Werbetexter von eigenen Gnaden und 
sehen sich nach wenigen Jahren im 
Geschäft selbst gerne als Star oder Pro-
mi. Das höchste der Gefühle für diese 
Lifestylejournalisten sind Einladungen 
an die Modeschauen in Paris, Mailand 
oder New York, wo sie keinen Cocktail- 
empfang auslassen. Sie kleiden sich 
nach den neusten Trends und wissen 
immer, welches Luxusprodukt man 
wo am besten kauft. Wichtig: mache 
nie in ihrer Anwesenheit einen Witz 
über die Oberflächlichkeit der Mo-
de- oder Musikwelt, denn ihre Rache 
durch Ächtung kann fürchterlich sein. 
Vorkommen: in Magazinen, Sonntags-
presse. 
Suchtverhalten:  
Latte-macchiato, Champagner.  
Raucher in Gesellschaft.
Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Sie sind ihr verlängerter Arm. 
Typische Vertreter:  
Mark van Huisseling, „Weltwoche“, Je-
roen van Roojien, „NZZ“, Flavia Schlitt-
ler, „Blick“.
 

Der Kultur-Klub
Sie verstehen sich weniger als Journa-
listen denn als Autoren. Für sie ist gute 
Schreibe eine Frage des Stils. So thema-
tisieren sie denn in geschwungenen 
Sätzen Hermeneutik sowie künstleri-
sche Spannungsfelder. Ihre verschwur-
belte Sprache wird selbst auf der Re-
daktion nicht verstanden. In ihren Au-
gen ist das auch gut so. Schliesslich 
schreiben sie nicht für den Pöbel, son-
dern für die kulturelle Elite. Zu kritisie-
ren wagt sie auf der Redaktion trotz-
dem niemand. Grund: Selbst der Chef-
redaktor könnte als Kulturbanause ab-
gekanzelt werden. So fällt auch die 
Komplizenschaft zwischen Veranstal-
tern und Journalisten nicht auf. Der 
kulturdarwinistische Ansatz – wer ge-
lesen werden will, muss sich durchset-
zen – ist diesen Schreiberlingen fremd. 
Sie nehmen für sich Artenschutz in An-
spruch.
Suchtverhalten:  
Kaum zu glauben: Die meisten >>>

Rudeljournalisten 
in Bern. Alle wollen 
die beste Geschichte. 
Selbstkritik: Fehlanzeige.
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Die Journalistentypen

Wortakrobaten sehen die Welt 
ganz nüchtern.
Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Offen, ohne Sponsoring geht heute in 
der Kultur nichts mehr. 
Typische Vertreter:  
Martin Meyer, „NZZ“, Klara Obermüller, 
freie Journalistin. 

Die Edelfedern
Von den Höhen des Olymps herab be-
trachten sie die niedrigen Hügel und 
dumpfen Moore ihrer schreibenden 
Kollegen. Der Horizont dieser Jour-
nalisten-Gattung ist derart weit ge-
spannt, dass sie dank ihrer blühenden 
Fantasie und Beobachtungsgabe auch 
aus „Nichtanlässen“ eine Geschich-
te herausschälen. Im Unterschied zu 
ihren Kollegen können sie grosse Ge-
schichten schreiben und tragen mit ih-
rer Arbeit zum Profil und Renommee 

eines Blattes enorm viel bei. Auch Prei-
se schützen die Edelfedern jedoch nicht 
davor, aufs Alter hin einfach abserviert 
zu werden. Da die Nachfrage nach Edel-
federn höher ist als deren Nachschub, 
drängen auch immer mehr Unfähige 
in diese Königsdisziplin des Journalis-
mus. 
Suchtverhalten:  
Früher kifften sie, heute rauchen sie 
nur noch Zigaretten.
Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Offen. 
Typische Vertreter:  
Daniel Binswanger „Das Magazin“, 
Constantin Seibt, „Tages-Anzeiger“, Er-
win Koch, „Spiegel“, „Die Zeit“.

Der Repräsentant 
Er trägt einen mehr oder (öfter) we-
niger grossen Namen. Es kommt vor, 
dass er selbst kein grosser Schreiber 

ist, aber aus persönlichen oder an-
deren nichtprofessionellen Gründen 
das Vertrauen des Verwaltungsrates 
oder des Verlages gewonnen hat und 
dem Medium als Chefredaktor vor-
steht. Das tägliche Geschäft überlässt 
der Repräsentant oft der erweiterten 
Chefredaktion oder seinem Stellver-
treter. Auf der Redaktion legt er im-
mer wieder mal seine gepflegte Hand 
auf eine über das Pult gebeugte Schul-
ter, um dem niederen Schreiberling ei-
nen gut gemeinten Hinweis zu geben. 
Das Hauptbetätigungsfeld des Reprä-
sentanten ist das Networking als Bot-
schafter des Hauses gegen aussen. 
Suchtverhalten:  
Nichtraucher, wenig Alkohol.
Haltung gegenüber PR-Beratern: 
Ein Mittagessen liegt immer drin.
Typische Vertreter dieser 
Gattung:
Markus Eisenhut, „Berner Zeitung“,
Frank A. Meyer, „Blick“.
Weitere: Schauen Sie sich in den obe-
ren Etagen Ihrer Redaktion um.� n
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